Freitag, den 8. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
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wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegrapbiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 


Kaſſel, Donnerſtag 7. Aug. 
Das kurfürſtliche Reſkript, welches die Entlaſſung 
des Herrn von Stiernberg verfügte, iſt dem Ver— 
nehmen nach wieder zurückgezogen worden und der⸗ 
ſelbe ſeit geſtern Abend wieder in ſeinem Amte thätig. 
Wien, Donnerſtag 7. Auguſt. 
Das Abendblatt der „Wiener Ztg.“ erklärt die Wie⸗ 
ner Correſpondenz der „Berl. B. Z.“ vom 3. d., 
betreffend das neueſte Verhalten der nichtpreußiſchen 
Zollvereinsmitglieder in Bezug auf die Zolleinigungs⸗ 
frage für eine Aneinanderreihung willkürlicher Erfindung. 
Trieſt, Donnerſtag 7. Auguſt. 
Aus Athen wird vom 2. d. gemeldet, daß der 
Literat Dragumi zum Miniſter des Aeußern und 
des Königl. Hauſes ernannt worden fei. 
Turin, 6. Auguſt, Abends. 
Saffi mißbilligte den Tagesbefehl des Kriegsmini⸗ 
ſters an die Armee; er glaubt, daß ein Bürgerkrieg 
in Italien unmöglich ſei. Die Ungeduld derjenigen, 
welche Rom fordern, ſei nicht ſtrafbar. Hierauf er⸗ 
widerte der Miniſter, er ſei überzeugt, der Armee die 
Geſinnung des Landes ausgedrückt zu haben. Die 
Anſtifter der Unordnung kompromittirten denNamen des 
Königs und der Regierung und mußten desavouirt 
werden. Die Armee werde dem Könige immer treu 


ſein und bei jeder Gelegenheit ihre Schuldigkeit thun. 


Man werde alles Mögliche zur Vermeidung eines 
Bürgerkrieges anwenden, werde aber Handlungen, die 
dem Willen der Nation zuwider ſind, nicht ausfüh⸗ 
ren laſſen. 

— Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Pa⸗ 
lermo war die Lage daſelbſt keine ſchlimmere gewor- 
den und hofft man noch immer auf eine friedliche 
Löſung. Verbreitete Gerüchte, daß Garibaldi erklärt 
habe, er werde die Diktatur übernehmen, entbehren 
der Begründung. Palermo iſt vollſtändig ruhig. 
Einige Deputirte von der Linken ſind mit verſöhn⸗ 
lichem Geiſt nach Sicilien abgereiſt. 

Turin, 7. Auguſt. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer er⸗ 
klärte Natazzi: Es ſeien keine ſicheren Nachrichten 
aus Sicilien eingetroffen; die beunruhigenden Gerüchte 
wären unbegründet; ein Zuſammenſtoß der Truppen 
mit Garibaldi habe nicht ſtattgefunden und er glaube, 
es werde auch nicht dazu kommen. Daß Garibaldi 
dich geweigert habe, auf des Königs Stimme zu hö⸗ 
ren, ſei underbürgt. Man wiſſe nicht, welche Poſi⸗ 
tion Garibaldi einnehme. Die Truppen des Königs 
ſeien treu und vom beſten Geiſt beſeelt. Im Lager 
Garibaldi's ſeien Deſertionen vorgekommen. 
Paris, 6. Aug. 
Die Abend⸗Journale melden, daß Thouvenel heute 
Abend zurückkehren werde. Der Kaiſer und die Kai⸗ 
lexin werden das diplomatiſche Corps am 13, em⸗ 
pfangen. Einem Gerüchte zufolge würde der Kaiſer 
nach Köln gehen, woſelbſt mehrere Souveraine zu⸗ 
ſammentreſſen würden. 
London, Donnerſtag 7. Auguſt. 

In, der Thronxede beim Schluße des Parlaments 
heißt es: Die Beziehungen zu den fremden Mächten 
ſind freundſchaftlich und zufriedenſtellend; die Königin 
offe, es ſei keine Gefahr vorhanden, daß in Europa 
der Frieden gebrochen werde. Der Bürgerkrieg in 
Amexika dauere fort. Nachdem von Anfang an der 
Beſchluß gefaßt worden, ſich am Kampfe nicht zu 


betheiligen, fo ſei kein Grund vorhanden, die Neu- 
tralität aufzugeben. 
Die Rede erwähnt der Unruhen in einigen tür⸗ 
kiſchen Provinzen. In Konſtantinopel fände von 
den Unterzeichnern des Pariſer Vertrages eine Kon⸗ 
ferenz ſtatt; die Königin hoffe, daß die ſchwebenden 
Fragen der Art geordnet werden, daß ſie den im 
Vertrage eingegangenen Verpflichtungen, den gerech- 
ten Forderungen des Sultans und dem Wohlergehen 
der Chriſten entſprechen. ö 

Ferner ſpricht die Rede von den Operationen in 
China und von dem Abſchluſſe des Handelsvertrages 
mit Belgien. 

Warſchau, 7. Auguſt. 

Der Großfürſt Alexander Alexandrowitſch, 
zweiter Sohn des Kaiſers, iſt geſtern Abends 10 Uhr 
hier eingetroffen. — Der „Dziennik powszechny“ ver⸗ 
öffentlicht das Ceremoniel bei der Taufe des Groß— 
fürſten Waclaw. 5 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
33. Sitzung. Mittwoch den 6. Auguft, 

Nach Erledigung einiger geſchäftlicher Mittheilungen 
und Angelegenheiten ſchreitet das Haus zunächſt zur Ver⸗ 
eidigung einiger Mitglieder, welche den verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Eid bisher noch nicht geleiſtet hatten; dann geht 
daſſelbe zu dem zweiten Gegenſtand der Tagesordnung 
über, den Bericht der Juſtizkommiſſion über die Petitio⸗ 


nen wegen der Deklaration des § 56 des Geſetzes über 


die Preſſe vom 12. Mai 1851 und des Geſetzentwurfes 


zum Schutz der Anonymität der Preßerzeugniſſe. 


Der Referent Abg. Dr. Waldeck empfiehlt den 
Kommiſſionsentwurf; der Schutz der Redakteure gegen 
den Zwang zur Zeugnißablegung liege im allgemeine 
Intereſſe; dieſelben ſeien verantwortlich und gegen den 
Mißbrauch der Preſſe ſeien ſchützende Beſtimmungen 
vorhanden. 

Der Juſtizminiſter: Es müſſe ein Unterſchied 
gemacht werden zwiſchen den ſtrafbaren Handlungen, 
die durch die Preſſe verübt ſeien und denen, die einem 
Preßerzeugniſſe reha en: In Bezug auf die erſteren 
treffe das Preßgeſez Beſtimmungen über die Verant⸗ 
wortlichkeit der Redakteure. Dieſe Verantwortlichkeit 
habe praktiſch nur zu einer Geldſtrafe geführt, die als 
Ordnungsſtrafe zu betrachten ſei. An einer verantwort⸗ 
lichen Perſon für den Inhalt des Artikels fehle es. 
Man möge dem Redacteur die volle Verantwortlichkeit 
für den Inhalt aufbürden, dann falle jeder Grund zum 
Streite fort. Handle es ſich dagegen um Disziplinar⸗ 
vergehen, die durch die Preſſe zur Kenntniß der Behör⸗ 
den gelangen, ſo müſſe der Redakteur feiner allgemeinen 
ſtaatsbürgerlichen Pflicht gemäß Zeugniß ablegen; von 
einer Komplicität deſſelben ſei hier keine Rede. Die 
Achtung vor dem Geſetz könne nicht beſtehen bei einer 
Theorie, wie die Kommiſſion fie aufgeſtellt. 

Abg. Reichenſperger (Geldern): Der wahren 
männlichen Freiheit könne man keinen ſchlimmeren 
Dienſt thun, als wenn man ihr die verlangte Ausnahme⸗ 
ſtellung einräume. Gebe man der Preſſe eine Konzeſſion, 
ſo müſſe dem eine diszſplinariſche Konzeſſionsentziehung 
zur Seite gehen. Unſer Kriminalverfahren bedürfe drin⸗ 
gend der Verbeſſerung; es ſei unerhört, daß der unter⸗ 
ſuchungsrichter zum willenloſen Werkzeuge des Staats- 
anwalts gemacht werde, um eine Vernehmung zu er⸗ 
wingen, von deren Nothwendigkeit er nicht überzeugt 


‚jet. „Den Weg, den die Kommiffion eingeſchlagen um 


die hieraus ſich ergebenden Uebelſtände zu beſeitigen, 
könne er nicht billigen. Bei prima face unverfänglichen 
Inſeraten, die indeſſen bei Kenntniß der Verhältniſſe 
des Betheiligten eine ſchwere Beleidigung enthielten, 
könne man doch den Redakteur nicht verantwortlich 
machen, derſelbe müſſe daher Zeugniß ablegen. Man 
möge den Begriff der Preßfreiheit nicht übertreiben. 
Die Verfaſſung beſtimme nur, daß jeder Preuße das 
Recht habe, ſeine Meinung zu äußern, die Preßfreiheit 
babe dagegen. mit der Anonymität nichts zu ſchaffen. 
Es gehöre wahrlich nicht zum Rechtsſtaat, daß aus dem 


Dunkel eine Verläumdung geſchleudert werde, ohne daß 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A, Retemeper's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.-Bür. 
In Breslau: Louis e 
In Leipzig: Heinrich Hübner und E. Illgen. 

In Hamburg-Altona, Frankfurt a. M. GantenfteineBogter. 


tangen. 


eine verantwortliche Perſon für diefelbe vorhanden jet, 
Andererſeits ſei der Kommiſſionsbericht mangelhaft und 
ſichere nur für ſchriftliche nicht aber für mündliche Mit⸗ 
theilungen das Geheimniß; ferner ſchließe derſelbe bei 
dieſer Gelegenheit nicht die Hausſuchungen aus und 
ſorge auch nicht für die Redefreiheit. Auf der andern 
Seite ſchieße der Bericht weit über das Ziel hinaus, 
indem er die Redakteure von der Zeugnißablegung auch 
dann befreien wolle, wenn die Artikel ihnen nicht ein⸗ 
mal beſonders anvertraut ſeien. Wolle man konſequent 
ſein, ſo müſſe man auch die Einſender und Ueberbringer 
von dergleichen Zeitungsartikeln in den Geſetzentwurf 
mit aufnehmen. 

Abg. Dr. John (Labiau) verweiſt zunächſt auf das 
Fehlerhafte der gegenwärtig beſtehenden Geſetzgebung. Es 
ſei nicht zu billigen, daß man Jemand zu einer Ausſage 
zwingen könne, bevor eben ein beſtimmter Angefchuldigter 
vorhanden, gegen welchen dieſelbe zu richten ſei; ebenſo 
könne er auch nicht billigen, daß die desfallſige Weige⸗ 
rung, in dieſem Falle Zeügniß abzulegen, nicht mit einer 
beſtimmt normixten Strafe, ſondern mit ungemeſſenem 
direktem Zwang bedroht ſei; endlich ſei ebenfalls nicht zu 
billigen, daß in dem konſtitutionellen Preußen das Amts- 
geheimniß in bureaukratiſcher Weiſe aufrecht erhalten 
bleibe. Der Geſetzentwurf werde, fo lange ſolche miß ⸗ 
lichen Verhältniſſe beſtehen, Abhilfe ſchaffen. Daß der⸗ 
ſelbe vielleicht in der vom Vorredner angedeuteten Weiſe 
möglichenfalls auch Schaden verurſachen könne, wolle er 
nicht in Abrede ſtellen, ob dies aber geſchehen werde, ſei 


doch erſt abzuwarten und augenblicklich nicht wahrſcheinlich. 


Abg. Plaßmann ſpricht gegen den Kommiſſions⸗ 
antrag. 0 \ 

Abg. Oppermann: Er müſſe geſtehen, daß es 
für einen jeden Redner höchſt unangenehm ſei, für einen 
Geſetzentwurf zu ſprechen, welcher vorausſichtlich dennoch 
an dem Widerſtand des anderen Faktors der Geſeßge⸗ 
bung, des Herrenhauſes, ſcheitern und nicht zur Ausfüh⸗ 
rung gelangen werde. Der Zweck des Entwurfes ſei nicht 
etwa, der Preſſe ein Privilegium zu ſchaffen, wie der 
Juſtizminiſter der Anſicht ſei und ſich auch dahin hier 
geäußert habe; es ſei vielmehr ein gemeinſames Inte⸗ 
reſſe aller Stgatsangehörigen, die Freiheit der Preſſe 
anzuſtreben und zu erreichen. Die Staatsregierung hätte 
bei Erwägung dieſer Angelegenheit zunächſt bedenken 
ſollen, daß in den zur Cognition gekommenen Fällen 
das Verfahren ihrer untergebenen Behörden zu Beden⸗ 
ken Veranlaſſung gebe. Nicht ein Recht der Beamten 
ſei das Amtsgeheimniß, ſondern ein Recht des Staates; 
werde daſſelbe verletzt, ſo müſſe man zunächſt prüfen, 
ob der Staat auch etwa dadurch benachtheiligt werde. 
Weiſe man auf die Wahlerlaſſe hin und behaupte, daß 
durch deren Veröffentlichung ein Dienſtvergehen began⸗ 
gen ſei, ſo müſſe er hierauf erwidern, daß dies nicht im 
Sinne der Verletzung des Amtsgeheimniſſes betrachtet 
werden könne. Der Staat habe nicht an ihrer Geheim- 
haltung ein Recht gehabt. — In einer längeren, auf 
der Journaliſtentribüne höchſt unverſtändlichen Rede 
beleuchtet nun der Redner die einzelnen in den verſchie⸗ 
denen Petitionen zur Sprache gekommenen Fälle und 
fritifirt hierauf das ſeitens der betreffenden Behörden 
angewendete Verfahren. 

Abg Leue (Salzwedel) zur Vertheidigung ſeines 
Amendements: Die Redacteure müßten nach den allge⸗ 
meinen ſtrafrechtlichen Grundſätzen behandelt werden. 
Es ſei wahr, die Vorſchriften des Disciplinargeſetzes über 
die Amtsgeheimniſſe ſtammten aus einer Zeit, wo die 


Büreaukratie noch wie eine Vorſehung über den Beamten 


waltete, und die Beſeitigung dieſer Geheimnißthuerei ſei 
im allgemeinen Intereſſe erwünſcht und auch ſchon durch 
die Oeffentlichkeit eingetreten. Nichtsdeſtoweniger könnten 
dennoch Fälle eintreten, in denen das Amtsgeheimniß 
ſtreng aufrecht erhalten werden müſſe. Weil aber die 
Zeitungs ⸗Redacteure ſtets in Fällen, in denen ein Ver⸗ 
gehen vorliege, ein eigenes Vergehen begangen hätten, 
deshalb halte er die Zwangspflicht derſelben zur zeugen. 
eidlichen Ausſage nicht für gerechtfertigt, und dies ſei der 
erſte Theil ſeines Amendements. Der zweite Theil des. 
ſelben wolle die Zwangspflicht jo lange ausſchließen, bis 
ein beſtimmter Angeſchuldigter und ein beſtimmtes Ver 

gehen in Disciplinarſachen vorliege. Dem Disciplinar⸗ 
verfahren ſtehe das ehrengerichtliche Verfahren gleich. 
Eine allgemeine friedliche Löſung zwiſchen der allgemeinen 
ſtaatsbürgerlichen Pflicht und dem Intereſſe der Preſſe 
an der Anonymität werde nicht herbeigeführt werden 


können, allein fein Amen dement werde den Zuftand um 
Vieles beſſern und Weiteres könne überhaupt nicht ge- 
wünſcht werden. 

(Minifter v. Roon iſt während der vorigen Rede 
eingetreten, zieht ſich jedoch bald wieder zurück.) 

Abg. Dr. Faucher: Es liege im Intereſſe der Re⸗ 
iR dem jetzigen Verfahren ein Ende zu machen, 


onſt könne es kommen, daß die Preſſe ihr jetziges Ver⸗ 


ahren ändere. Bisher habe ſie nur Mittheilungen mit 
Namensunterſchrift aufgenommen, anonyme Zuſendungen 
aber zurückgewieſen. Durch fortgeſetzte Anwendung des 


Denunciationszwanges werde die Preſſe dahin gebracht 


werden, von diefem Princip abzugehen und jede anonyme 
Zuſendung aufzunehmen. 5 
Abg. v. Vin cke (Stargardt) beginnt mit einem Lobe 
des Abgeordneten für Geldern, der die autoritative Wir⸗ 
kung der für den Geſetzentwurf vorgebrachten Aeußerun⸗ 
gen vernichtet habe. Beſonders dankbar ſei er dem Red⸗ 
ner für ſeine energiſche Vertheidigung des Obertribunals, 
denn es ſchmerze ihn jedesmal tief, wenn von den Ent⸗ 
ſcheidungen des höchſten preußiſchen Gerichtshofes in der 
Weiſe geſprochen werde, wie das hier und auch im Com 
miſſions⸗Berichte geſchehen, der gar die Widerſetzlichkeit 
des Inſterburger Redacteurs gegen dieſen höchſten Ge- 
richtshof als beſondere Mannhaftigkeit G habe. 
Die Anonymität ſolle alſo zu einem Grundrechte des 
preußiſchen Volkes gemacht werden, während man bisher 
geglaubt habe, der „Muth einer Meinung“ müſſe auch 
der Muth fein, fie überall zu vertreten. 
Abg. Dr. Gneiſt: Der lebhafte Widerſpruch gegen 
den Commiſſions⸗Antrag hat einen ſehr ehrenwerthen 
Grund: unſere Abneigung gegen Ausnahmegeſetze. Es 
handelt ſich aber hier um eine nothwendige Ausnahme 
von der allgemeinen Zeugenpflicht, wie es deren in Ge⸗ 
mäßheit unſerer eriminalrechtsgeſchichtlichen Entwickelung 
bereits eine ganze Anzahl giebt für die verſchiedenſten 
Fälle der Colliſion von Vertrauensverhältniſſen mit der 
allgemeinen Zeugenpflicht. Jetzt handelt es ſich darum, 
ob in dem relativ neuen Inſtitut der Preſſe das Be⸗ 
dürfniß einer neuen Ausnahme gegeben iſt. An der Spitze 
der Zeitung ſteht der Name des Redacteurs: von anony- 
men Mittheilungen kann alſo hier eigentlich nicht die 
Rede ſein; es 5 ſich, ob ein Vertrauensverhältniß 
zwiſchen dem Redacteur und ſeinen Correſpondenten vor⸗ 
liegt und anerkannt werden muß. Dieſe Frage iſt zu 
bejahen: andernfalls wird ſich ein vollſtändiger Organis- 
mus zur Umgehung der geſetzlichen Vorſchriften ausbil⸗ 
den und die Preſſe ſelbſt dadurch wahrlich nicht beſſer 
werden. Es handelt ſich um eine Anomalie; unſere 
ganze Preßgeſetgebung tft aber eine Anomalie, z. B. die 
weit über die gewöhnliche Norm der ſtrafbaren Theil 
nahme hinausgehende Verantwortlichkeit des Redacteurs 
im S. 37 des Prezgeſetzes Die Tragweite dieſer neuen 
Ausnahme iſt lange nicht jo groß, als hier dargeſtellt 
worden. Schon jetzt kommt man in vielen Fällen nicht 
weiter, als bis zur Vorlegung eines Briefes, eines Schrift⸗ 
ſtückes, wovon das Wohl und Wehe des Criminalbeweiſes 
abhängt. Der Redner vertheidigt endlich den Commiſ⸗ 
ſionsbericht gegen die verſchiedenen Angriffe der Vorred⸗ 
ner und ſchließt mit der Empfehlung des Commiſſions⸗ 
Antrages und der Aufforderung, die bei allen derartigen 
Geſetzen geſchehen müſſe, zu erwägen, welcher Zuſtand 
den Vorzug verdiene, der unſichere beſtehende, zur Um⸗ 
gehung des Geſetzes herausfordernde, oder der durch den 
Commiſſions⸗Antrag herbeizuführende geſicherte Zuſtand 


(Bravo). 

Berichterſtatter Waldeck: Redacteur Hagen babe 
ich nicht, wie Vincke bemerkt, dem Befehl des Ober⸗ 
ribunals widerſetzt. Das könne Niemandem die Able⸗ 
gung eines Zeugniſſes befehlen, ſondern nur Verfügung 
erlaſſen. Der Ausdruck „ſtandhaft“ im Bericht paſſe 
vollkommen auf Hagen, der wie ein Ehrenmann nicht 
ſein Wort brechen wolle und für ſeine Ueberzeugung ein⸗ 
ſtehe (Bravo). Nicht um ein Privilegium für den Beamten, 
der das Amtsgeheimniß verletze, handle es ſich, ſondern 
um eine innere Nothwendigkeit der Preſſe. Und das ſei 
nicht, wie der Juſtizminiſter meint, anders geworden 
dadurch, daß die Zweite Kammer den betreffenden Paſſus 
des Preßgeſetzes, welcher die Verantwortlichkeit des Redac⸗ 
teurs unbedingt ausſprach, anders gefaßt habe. Der 
Redacteur viete durch ſeine Verantwortlichkeit Garantie 
genug und der Staat müſſe fie reſpectiren im Intereſſe 
des Rechts. Die Preſſe ſei öffentlich, daraus folge aber 
nicht, daß auch alle Quellen derſelben öffentlich ſeien. 
Damit ſei es ähnlich wie mit der Oeffentlichkeit des all⸗ 
gemeinen Stimmrechts. Das ſei eine Oeffentlichkeit, 
welche diejenigen wünſchten, die den freien Staat ver⸗ 
nichten wollten mit den Formen des freien Staates. 
(Beifall.) 

Von dem Abg. v. Vincke iſt ſeiner Ankündigung 
gemäß der Antrag eingebracht worden, die Petitionen 
wegen Declaration des 5. 56 des Preßgeſetzes der Staats- 
Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. Der An- 
trag findet ausreichende Unteritügung und man geht 
nach längerer Debatte über die Reihenfolge der Anträge 
zunächſt zur Abſtimmung über dieſen letzteren. Der 
Antrag v. Vincke, für den nur die Fraction Vincke, 
v. Roenne und Reichenſperger ſtimmen, wird abgelehnt. 
Für das Amendement Leue ſtimmen nur einige Mitglieder 
der Fraction Bockum⸗Dolffs, für das Amendement Opper⸗ 
mann die Fortſchrittspartei und ein Theil der Fraetion 
Bockum-Dolffs; dieſer iſt angenommen und mit ihm 
demnächſt der Geſetzentwurf. Derſelbe lautet alſo: 
Drucker, Verleger, Commiſſionsverleger und Redacteure 
dürfen nicht durch Zwangsmaßregeln angehalten werden, 
über die Verfaſſer oder Herausgeber von Druckſchriften, 
Artikeln oder Inſeraten oder über den Urſprung der in 
ſolchen enthaltenen Mittheilungen Zeugnig. abzulegen.“ 

Schluß. Nächſte Sitzung Sonnabend. 


Rund ſ ch a u. 
Berlin, 7. Auguſt. 
— Geſtern hatte der Kriegsminiſter von Ro on 
mit dem Abgeordneten und Vicepräſidenten Behrend 


eine längere Conferenz im e des Abge⸗ 
iniſter den Abgeord⸗ 


Auch Herr 
v. d. Heydt ſchien derſelben beizuwohnen, da er den 


ordnetenhauſes, zu welcher der 
neten im Sitzungsſaale ſelbſt einlud. 


beiden Herren bald in das Zimmer folgte. 


— Die geſtern in der Budget⸗Commiſſion verle⸗ 
ſene Erklärung des Geheimraths Sixtus als Vertreter 


der königl. Staatsregierung lautet wörtlich: 
„1) Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Regierun 


Dienſtverpflichtung in Anſpruch nimmt, ſo lange als 
eine nichtdefinitive betrachtet, bis der Landtag ſich damit 
auf verfaſſungsmäßigem Wege einverſtanden erklärt hat. 
Daraus folgt jedoch nicht, daß auch den einzelnen 
neu formirten Truppentheilen der Stempel des Provi⸗ 
ſoriums aufzudrücken war. 

Wirkſame Formationen dürfen keine Zweifel ihrer 
Dauer in ſich tragen. Daher konnte auch von einer 


definitiven Beſetzung der betreffenden Offizierſtellen nicht 


Abſtand genommen werden. 


Uebrigens müſſen bei Beurtheilung der in Bezug auf 


die Neuformation der Armee getroffenen Anordnungen 


die Verhältniſſe der Jahre 1859 und 1860 in entſprechende 


Berückſichtigung gezogen werden. ; 

2) Der urſprüngliche, dem Landtage im Jahre 1860 
vorgelegte Reorganiſationsplan hat ſeitdem allerdings 
einige Modificationen erfahren, indem die Regierung ſich 
bemüht hat, den in der Militär⸗Commiſſion pro 1860 
laut gewordenen Wünſchen, ſoweit als zuläſſig erſchien, entge⸗ 
genzukommen, und inſoweit dies durch die ſtrenge Beach⸗ 
tung der bezüglichen, in uneingeſchränkter Geltung ver- 
bliebenen geſetzlichen Beſtimmungen unſerer bisherigen 
Kriegsverfaſſung, ſowie durch das Maß der bewilligten 
Mittel geboten war. 

3) Demgemäß hielt und hält die königl. Regierung, 
ſo wie an allen anderen geſetzlichen Beſtimmungen, ſo 
auch an der des §. 6 des Geſetzes vom 3. September 
1814 grundſätzlich feſt. Sie faßt dieſelbe jedoch weſent⸗ 
lich in der Bedeutung einer Berechtigung, nicht aber einer 
unbedingten Verpflichtung auf und hat dieſer Auffaſſung 
gemäß ſeit 1859 alljährlich verfahren; ebenſo bei den 
Etats⸗Anſtellungen pro 1862 und 1863. 

Sie beanſprucht auch ferner, auf Grund der ihr ver⸗ 
faſſungsmäßig zuſtehenden Executive, eine maßgebende 
Stimme bei der auf Grund des §. 3 des genannten 
Geſetzes zu normirenden Stärke der bewaffneten Macht, 
wiewohl ſie, wie bisher, bereit iſt, dabei auf die Finanz⸗ 
lage des Staates und die ſonſtigen bezüglichen Verhält⸗ 
niſſe jede angemeſſene Rückſicht zu nehmen. 

Nach einiger Zeit iſt dem Regierungs-Commiſſar dann 
noch ein Nachtrag zu dieſer Erklärung in die Commiſ.⸗ 
ſion hinein geſchickt worden, welcher aus den ſich un⸗ 
mittelbar an den Schlußſaß anſchließenden Worten be- 
10 die verfaſſungsmäßigen Rechte des Landtages 
zu achten. 

— Die heutige „Kreuzzeitung“ ſagt: Von einer 
längeren Vertagung mit Zuſtimmung der Landesver⸗ 
tretung zur Vorbereitung eines Reorganiſationsgeſetzes, 
wie dies in verſchiedenen Zeitungen gemeldet, iſt in 
den Regierungskreiſen bisher nicht die Rede geweſen. 

— Unſer auf Verbeſſerungen unermüdlich ſinnen⸗ 
der Oberpoſtdirektor hat neuerdings auch die gewiß 
zweckmäßige Einrichtung getroffen, daß dem den 
Briefen aufzudrückenden Poſtſtempel auch die Jahres⸗ 
zahl, die bisher noch fehlt, zugefügt werde, wodurch 
Briefe und Briefhüllen die Eigenſchaft von ordent⸗ 
lichen Beweisſtücken und Belägen erhalten. In ver⸗ 
ſchiedenen Länderu beſteht dieſe Einrichtung ſchon. 

— Bei einem Diner, welches neulich im Hotel 
des auswärtigen Miniſteriums gegeben wurde, hatte 
die Gemahlin des Minifters, die Frau Gräfin Bern⸗ 
ſtorff, an der einen Seite einen Japaneſen, den 
erſten Geſandten, an der andern einen Neger, den 
Präſidenten der Republik Liberia, zum Tiſchnachbar. 
Gewiß ein ſeltenes Zuſammentreffen für Berlin. 

Guttentag, 3. Aug. Am heutigen Sonntage 
in der Mittagsſtunde, wo die meiſten Leute wegen 
des fernen Kirchganges zur Rettung nicht bereit wa⸗ 
ren, fand ein großer Waldbrand in der guttentager 
herzogl. braunſchweigſchen Forſt ſtatt, welcher ca. 200 
Morgen Wald vernichtete. 

Hamburg, 6. Aug. Geſtern und vorgeſtern 
wurden hier über 100 Matroſen für die Vereinigten 
Staaten Nord⸗Amerika's angenommen, welche mit 
den erſten Schiffen nach New⸗York abgehen werden. 
Sie erhielten 20 Dollars Handgeld und bekommen 
freie Ueberfahrt. Wie es heißt, werden hier 2000 
Mann für den Dienſt in der Unionsflotte geſucht. 

Luxemburg, 2. Aug. Der Stadtrath war 
heute außerordentlicher Weiſe zuſammenberufen, weil 
ein Stadt⸗Octroi⸗Einnehmer von einer preußiſchen 
Schildwache unterhalb der Schloßthorbrücke erſchoſſen 
worden. Aehnliche Fälle, wurde im Stadtrathe be- 
hauptet, ſeien ſchon öfter vorgekommen, ohne daß 
hinterher von den Militairbehörden die Vorfälle in 
einer den Bürgern Garantieen der Unparteilichkeit 
bietenden Weiſe unterſucht würden. Der Stadtrath 
beſchloß eine Beſchwerde-Adreſſe an den König⸗Groß⸗ 
herzog, um ihn zu veranlaſſen, daß fortan ausſchließ ⸗ 
lich niederländiſches Militair den Dienſt in der 
Feſtung thue und ein feierliches Begräbniß des Er⸗ 
ſchoſſenen auf öffentliche Koſten. Die Schildwache 


die 
zeitige Formation der Armee, inſoweit ſolche eine erhöhte 
Etats⸗Bewilligung oder eine anderweite Regelung der 


behauptet, von zwei Mann auf dem Poſten ange⸗ 
griffen und von dem Getödteten mit einem Rohr⸗ 
ſtocke geſchlagen worden zu ſein. 

Wien, 2. Aug. Wie der „Kamerad“ hört, 


fol der Beſchluß gefaßt worden fein, ein ſtehendes 


Lager nach dem Beiſpiele Frankreichs, welches bis jetzt 
deren vier beſitzt, zu errichten. Das Lager dürfte 
in die Umgebung von Bruck an der Leitha kommen, 
und nur über die Stärke und Größe deſſelben iſt 
noch nichts beſtimmt. 

— Profeſſor Wildauer aus Innsbruck, der 
vom Schützenfeſt her bekannte Tyroler, iſt hier zum 
Beſuche eingetroffen und wurde bereits vom Miniſter 
v. Schmerling empfangen. 


Italien. Nach einem Telegramm der „Ind. 
Belge“ lautet die Proklamation des Königs Victor 
Emanuel gegen die Garibaldi'ſche Expedition wörtlich 

„Italiener! In dem Augenblick, wo ganz Europa 
der Weisheit der Nation huldigt und ihre Rechte an⸗ 
erkennt, iſt es ſchmerzlich für mein Herz, junge Leute 
ohne Erfahrung in Illuſionen gewiegt und der Pflich⸗ 
ten der Dankbarkeit gegen unſern beſten Allürten ver⸗ 
geſſend, aus dem Namen Rom, dieſem Gegenſtand 
aller unſerer Wünſche, aller unſerer gemeinſamen 
Beſtrebungen, ein Kriegsſignal machen zu ſehen. 
Treu der Verfaſſung, die ich beſchworen, habe ich die 
Fahne Italiens, geheiligt durch das Blut, verherrlicht 
durch die Tapferkeit meiner Völker, hoch gehalten. 
Wer die Geſetze verletzt und die Freiheit und Sicher⸗ 
heit des Vaterlandes umſtürzt, indem er ſich zum 
Richter über ſeine Geſchicke aufwirft, der folgt dieſer 
Fahne nicht. Italiener! hütet euch vor ſolcher ſtraf⸗ 
würdigen Ungeduld und ſolch unklugen Agitationen. 
Wenn die Stunde der Erfüllung des großen Werks 
geſchlagen, wird ſich die Stimme des Königs mitten 
unter Euch vernehmen laſſen. Jeder Aufruf, der nicht 
von ihm ausgeht, iſt ein Ruf zur Rebellion und 
zum Bürgerkrieg. Die Verantwortlichkeit für die 
Strenge des Geſetzes wird auf diejenigen fallen, die 
meinen Worten nicht hören. Von der Nation zum 
König ausgerufen, kenne ich meine Pflicht; ich werde 
die Würde der Krone und des Parlaments in ihrer 
Integrität zu erhalten wiſſen, um das Recht zu haben, 
von ganz Europa zu fordern, daß Italien Gerech⸗ 
tigkeit werde.“ — Wie man ſieht, iſt Garibaldi in 
dieſer Proklamation nicht mit Namen genannt. 

— Garibaldi hat in letzter Zeit — natürlich vor 
ſeinen Aufruf an ſeine jungen Waffengenoſſen in Si⸗ 
cilien — eine hübſche Anzahl Adreſſen erlaſſen. Eine 
darunter iſt an die ſlaviſche Bevölkerung Oeſterreichs 
und der Türkei gerichtet. Die Slaven werden darin 
zur Eintracht und Geduld ermahnt, am Schluſſe heißt 
es: Ich biete euch im Namen Italiens brüderliche 
Freundſchaft und Hülfe an; vereint werden wir den 
Despotismus bekämpfen, vereint die übrigen geknech⸗ 
teten Völker befreien. 

Eine andere Adreſſe iſt die Antwort auf eine 
Aufforderung römiſcher Damen, welche Rom 
nicht länger unter dem franco⸗ klerikalen Joch ächzen 
laſſen wollen und ſich über die Lauheit und Träg⸗ 
heit des römiſchen Nationalcomités beklagen. „Rom“, 
ſagen ſie, „kann ſich jetzt die Stadt der Todten nen⸗ 
nen. Wir wollen, daß es einſehe, daß es von 
Ihnen allein ſeine Befreiung erwarten kann. Des⸗ 
halb bedürfen wir einer Ermuthigung, einer Auf⸗ 
munterung. Wir wollen nicht, daß unſer Werk ver⸗ 
einzelt oder verſtümmelt bleibt, und wir verlangen 
Ihre Beiſtimmung und Ihre Hülfe. Könnten wir 
zu unſern getreuen Gefährten ſagen: Garibaldi ſieht 
auf uns und liebt uns, ſo würden Sie ſehen, General, 
daß die Damen noch die würdigen Töchter jener 
Matronen ſind, welche die Bürgertugenden ihrer Söhne 
wie Kleinode zeigten, und daß die der Gegenwart die 
alten Tugenden in den Herzen ihrer Brüder wieder 
aufleben laſſen. — General, wir ſind überzeugt, daß 
Sie dieſe beſcheidenen Worte nicht verſchmähen wer⸗ 
den, weil Sie alles entgegen nehmen, was von einem 
aufrichtigen Herzen kommt. Warum auch auf das 
Geſchlecht Rückſicht nehmen, wenn man bei ihm 
Muth und Loyalität findet? General, Sie werden 
uns nicht zurückweiſen, weil wir in Sie allein unſere 
Hoffnung ſetzen.“ 

Darauf antwortete Garibaldi: „Matronen 
Roms! — Rom oder den Tod! erſcholl es auf dem 
Boden der Vesper. — Hoffet alſo! Aus dieſem vul⸗ 
caniſchen Boden bricht toſend die Lohe hervor, welche 
die Throne der Tyrannen in Aſche zu verwandeln 
pflegt. Rom oder den Tod! Ich hörte dieſe Worte 
an den anmuthigen Abhängen des Sebeto, an dem 
Felſengeröll der Alpen erſchallen. Rom oder den 
Tod: haben die ſtolzen Söhne von Paleſtro und 
Palermo geſchworen, und — Frauen! — läftert — 
indem Ihr ſagt, Rom ſei eine Stadt der Todten 
Wie können Todte fein im dem Herzen Italiens, in 


dem Herzen der Welt? Außerdem feſſelt der Tyrann 
den Sclaven, tödtet ihn aber nicht. Begraben iſt 
vielmehr die Aſche Roms, vergraben die Aſche ſeiner 
unglücklichen Söhne, die der falſche Levit und der 
Tyrann geopfert, aber noch iſt ſolches Leben in der 
Aſche, daß ſie das Weltall erneuern kann! Rom iſt 
ein Name, der die Maſſen aufjagt, wie der Sturm 
die Fluth! Rom, die Mutter der italieniſchen Größen, 
erweckten nicht ſeine Rieſengeſchichte, ſeine wunderbaren 
Trümmer in meiner zwanzigjährigen Seele den Fun⸗ 
ken des Schönen, das Feuer hochherziger Pläne? 
om, o Rom! Wer, wenn er deinen Namen nennt, 
ſich nicht gedrungen fühlt, zu den Waffen zu greifen, 
der iſt der ſüßen Liebkoſung der Mutter, des feurigen 
Kuſſes der Geliebten nicht würdig! Sein Kothherz 
mag im unreinen Schlamme verſinken! Mit Euch, 
Ihr Frauen bis in den Tod!“ 8 
— Der „A. Z.“ ſchreibt man von Mittelitalien: 
Sicher iſt, daß Garibaldi von allen Seiten ſeine 
Freiwilligen an ſich zieht. Mag auch die Angabe 
übertrieben ſein, daß Toscana allein gegen 10,000 
Freiwillige liefern ſoll, ſo bleibt doch das Factum 
unangetaſtet, daß dieſe Freiwilligen aus den verſchie⸗ 
denen Städten Mittelitaliens täglich in Banden von 
20—30 Mann nach einem ungenannten Sammel⸗ 
punkte zu Garibaldi abziehen. Dies iſt eine That⸗ 
ſache, wovon jetzt Jung und Alt offen ſpricht, weil 
ſo viele Leute ſind, die einen Sohn, einen Bruder, 
den Vater, den Gatten abziehen ſehen müſſen. Die 
Elemente zur Bildung von Freiſchaaren finden ſich 
jetzt reicher als je, indem ſie durch die in die neue 
Ordnung eingeführte mobile Nationalgarde vorgebildet 
und erhalten werden. Ein Bataillon mobiler Na⸗ 
tionalgarde bildet ſich nicht fo ſehr aus ſeßhaften und 
deshalb doch immerlbis zu einem gewiſſen Grade con- 
ſervativen Elementen, als vielmehr aus lebensluſtigen, 
reiſeeifrigen Leuten aller Stände. 

Paris, 3. Aug. Der „Courrier du Dimanche“ 
bringt ein längeres Schreiben über das deutſche 
Schützenfeſt in Frankfurt a. M., in dem der politiſche 
Charakter des Feſtes weitläufig beſprochen und haupt⸗ 
ſächlich auf den Antagonismus der beiden deutſchen 
Großmächte und die Errungenſchaften der großdeut⸗ 
ſchen Partei aufmerkſam gemacht wird. Das Schrei⸗ 
ben ſchließt mit folgenden Betrachtungen: So lange 
die Einheitspartei nicht offen mit Oeſterreich bricht, 
ſo lange ſie ſich nicht offen für Kleindeutſchland 
erklärt, ſo lange ſie nicht ihre Thätigkeit auf prak⸗ 
tiſche Dinge beſchränkt, ſo lange ſie nicht für klare 
und beſtimmte Zwecke wirkt, ſo lange ſie mit einem 
Wort, dem Hirngeſpinſt einer politiſchen Einheit 
Deutſchlands mit den beiden beſtehenden heterogenen 
Elementen nachjagt, wird das gemeinſchaftliche Vater⸗ 
land zwar leben und Allen augenſcheinlich ſein, aber, 
wie die Germania, welche das Hauptgebäude des 
Feſtes ſchmückte und welcher der Sturm die rechte 
Hand wegriß, fo wird ihm die nöthige Kraft fehlen, 
fi, Achtung zu verſchaffen. 

Brüffel, 3. Aug. Der König iſt wohlauf; 
er macht täglich große Spaziergänge und wird vor⸗ 
ausſichtlich baldigſt im Stande fein, ſich völlig her- 
geſtellt der brüſſeler Bevölkerung zu zeigen. Geſtern 
dat Se. Majeſtät den Herzog von Aumale und ſeine 
Familie empfangen, welche einen Tag hier zugebracht 
und heute ihre Reiſe nach Spa fortgeſetzt haben. — 
Die Arbeiterunruhen im Borinage ſind glücklich beendigt 
und Ordnung und Arbeit wieder in ihr Recht ein⸗ 
getreten. — Die Kammer hat ſich auf kurze Zeit 
vertagt und wird ihre Verhandlungen wahrſcheinlich 
am 11. d. mit der Diskuſſton des engliſchen Ver⸗ 
trages, in welcher die Genter Schutzzöllner eine 
ange zu Gunſten ihrer vermeintlich geſchädigten 
Induſtrie brechen wollen, wieder aufnehmen. — Der 
dieſſeitige Geſandte in Berlin, Baron Nothomb, iſt 
hier eingetroffen, um wegen des zwiſchen Belgien 
und dem Zollverein abzuſchließenden Handelsvertrag 
mit dem Miniſter des Auswärtigen Rückſprache zu 
nehmen. N 
— ——— — — 

Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 7. Auguſt. 

— I[Victoria⸗Theater.] Die Direction des 
Bictoria-Theaterd ſchreitet auf der betretenen guten Bahn 
mit Umſicht und Fleiß 1 vorwärts und entwickelt 
die erfreulichſte Thätigkeit. Erſt geſtern wieder bot ſie 
dem Publikum ein neues Luſtſpiel: „Die Pasquil⸗ 
lanten“ von Benedir, und führte auch in demſelven 
ein neu engagirtes Mitglied, Herrn Berent vom Stadt⸗ 
Theater zu Riga, mit dem günſtigſten Erfolge vor. Das be- 
nannte Benedir’iche Luſtſpiel hat alle guten Eigenſchaften 
deſſelben Autors; es giebt den Darſtellern Gelegenheit, 
lich an wirklich künſtleriſchen Aufgaben zu verſuchen und 
zu zeigen, was ſie im Characterfach zu leiſten vermögen. 
Pabel unterhält es troß einiger Länge des Dialogs das 
ern auf das Angenehmſte, wenn es lebendig und 

ch und überhaupt ſo gut geſpielt wird, wie wir es 


Vereins hier angeſchloſſen 


geſtern ſahen; denn sämmtliche Darſteller waren mit Luſt 
und Liebe bei der Sache. Der Debütant, Hr. Berent, 
welcher die Rolle des Fürſten ſpielte, machte ſchon durch 
feine äußere männlich ſchöne Erſcheinung einen vortheil- 
haften Eindruck auf das Publikum, welcher jedoch durch 
das innere Leben ſeines durchdachten Spiels bedeutend 
gehoben wurde. Wir glauben, daß die D rection an ihm 
eine recht gute Aequiſition gemacht. Sehr überraſchend 


war die Leiftung des Herrn Magener in der Rolle des 


Hofrath Hänlein. Denn der geſchätzte Darfteller, der ſich 
unſerm Publikum hauptſächlich in dem Fach der derb⸗ 
komiſchen Rollen auf das Glänzendſte empfohlen hat, 
bewies mit der benannten Rolle, daß er auch auf dem 
ſchwierigen Gebiet der feineren Characteriſtik etwas Ordent⸗ 
liches zu leiſten vermag, indem es ihm vortreffllich ge⸗ 
lang, dem darzuſtellenden Character die erforderliche as 
cholo giſche Wahrſcheinlichkeit zu verleihen. Hr. Froitzheim 
bewährte als Präſident ſeinen wohlbegründeten Ruf in 
ſeinem Fach, wie auch die Herren Woltereck, v. M oſer 
und Lamprecht mit dem beſten Erfolge ſich ihrer Auf⸗ 
gaben entledigten. Die Damen Fräul. Gerhard, 
Frl. Gründer und Frl. Schäffer ſpielten ihre Rollen 
allerliebſt und trugen zu dem Gelingen des Ganzen we⸗ 
ſentlich bei. Eine baldige Wiederholung der ſo gelun⸗ 
genen Darſtellung wäre im Intereſſe des Publikums 
wünſchenswerth. 

— Im Schützenhausgarten ſoll am nächſten Sonnabend 
ein italieniſches Sommerabendfeſt ſtattfinden. 
Der ganze Garten wird bei eintretender Dunkelheit durch 
elektriſches Licht erleuchtet: eine jener wunderbaren 
Erſcheinungen, mit welchen die fortgeſetzten Studien der 
naturwiſſenſchaftlichen Forſcher uns überraſcht haben, ja 
dieſelbe ſteht, wenn auch noch nicht in praetiſcher An⸗ 
wendung, ſo doch in ſeiner unmittelbaren Wirkung bei⸗ 
nahe noch über der im Erfolge wohlbekannten, im Weſen 
unergründeten Gewalt, durch den Telegraphendrath augen- 
blicklich am fernen Orte die Gedanken niederzuſchreiben. 
Wir halten es deshalb für Pflicht, unſere Leſer, ſoweit 
ihnen die Sache noch nicht bekaunt iſt, auf eine äußerft 
überraſchende und großartige Erſcheinung hinzuweiſen. 
Im Kleinen haben wir die Wirkungen des elektriſchen 
Lichtes durch Hrn. Finn kennen gelernt; hier wird die 
Erſcheinung eine noch großartigere ſein, da bei der An⸗ 
wendung einer Batterie von 60 Bunſeſchen Elementen 
die Nacht in den ſonnenhellſten Tag umgewandelt wird. 

— Im Walde von Heubude wird der hieſige Milfiond- 
Verein am nächſten Montag wieder eine Andacht halten. 

— Der hieſige Turn- und Fecht-Verein beabſichtigt, 
auch in dieſem Jahre ein großes Schauturnen zu ar⸗ 
rangiren. 

— Des böſen Wetterverderbers, welcher uns in 
dieſem Sommer ſo viel Regen gebracht hat, iſt 
man nun auch habhaft geworden; es iſt der ſeit Kurzem 
am nördlichen Himmel ſichtbare Komet. Man wird ihm 
jedoch nichts anhaben können. 

O Dirfhau, 7. Auguſt. Unſern Stadtverordneten 
liegt gegenwärtig eine neue Schul Reorganiſation zum 
Beſchluß vor, nach welcher die Stadtſchule in 3 Abthei- 
lungen: in Oberſchule, Volksſchule u. Armenſchule getheilt 
werden und die Zahl der Lehrer durch Anſtellung eines 
dritten Literaten mit ca. 400 Thlr., einer Lehrerin mit 
ca. 300 Thlr. und eines Lehrers mit ca. 200 Thlr. jähr⸗ 
lichen Gehalts, vermehrt werden ſoll. Das Schulgeld iſt 
nach der Vorlage ſo erhöht, daß es dem Bürger, wenn 
er Kalle Kinder zur Schule ſchickt, nicht möglich ſein 
dürfte, dieſelben die oberen Klaſſen (genannt Oberſchule) 
beſuchen zu laſſen. Es iſt, wie wir erfahren, deshalb 
Seitens der Bürgerſchaft eine Petition an die Stadtver⸗ 
ordneten erlaſſen, worin dieſelben erſucht werden, nur 
dem eigentlichen Bedürfniſſe, welches ſich in den untern 
Klaſſen fühlbar macht, durch Anſtellung zweier Elementar⸗ 
Lehrer mit jährlichem Gehalt von ca. 200 Thlr. abzu⸗ 
Lahrer nicht aber, wie die Vorlage ergiebt, Literaten und 

ehrerinnen anzuſtellen, da die finanziellen Verhältniſſe 
der Bürger durchſchnittlich keinesweges fo günftig find, 
ein hohes Schulgeld zahlen zu können. an iſt auf 
den Ausgang dieſer Angelegenheit ſehr geſpannt. 

5 Pr. Stargardt, 6. Aug. Den 27. v. M. hatten 
fi) in dem landwirthſchaftlichen Caſino zu Saaben die 
Familien⸗Mitglieder und auch Fremde verſammelt, fo daß 
das Schul -Lokal, in welchem die Sitzung ſtattfand, ganz 
gefüllt war. Zuvörderſt kam das Melken, die Behand- 
lung der Milch, Bereitung der Butter und des Käſe zur 
Beſprechung, und wurde dann ferner ausgeführt, daß der 
größte Schatz des Landwirthes, die Seele des Hauſes, eine 
gute Hausfrau iſt, indem auf ihrer Klugheit, Geſchicklich⸗ 
keit, Reinlichkeit, Ordnung und Fleiß der Wohlſtand des 
geſammten Hausweſens beruht. — Die Vorſteherinnen 
der landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchule für Jung⸗ 
frauen legten die 15 gut gearbeiteten weiblichen Hand⸗ 
arbeiten, der Lehrer Hr. Schulz die ſchriftlichen Arbeiten 
der Schülerinnen resp. Schüler der Fortbildungsſchulen 
vor und ernteten durch die nachgewieſenen guten Reſultate 
den verdienten reichlichen Beifall und Dank. — Zum 
Schluß fand noch Frei., Barren. x. Turnen der männ⸗ 
lichen Jugend ſtatt, dem ſich 8 Hauptturner des Turn⸗ 
en hatten. — Die im Turnen 
ſich auszeichnenden Schüler wurden durch Ertheilung 
einer Schleife erfreut. — Alt und Jung des Ortes hatte 
ſich zu dem Schauturnen eingefunden, und durch das 
Turnen war für die abgeſchloſſenen Bewohner des platten 
Landes ein allgemeines Volksfeſt geſchaffen, von dem 
Jeder mit dem aufrichtigen Wunſche heimkehrte, daß das 
Streben des Vereins durch die günſtigſten Erfolge gekrönt 
werden möchte. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
dunkerſſhtagun g.] Während ſich im vorigen Jahre 
die Renz'ſche Kunſtreitergeſellſchaft an hieſigem Orte 
befand, hatte der Geſchäftsführer derſelben, Hr. Ul. 
mann, das Bedürfniß, einen Rock ausbeſſern zu laſſen. 
Sein Barbier empfahl ihm für dieſen Zweck den Schneider⸗ 


meiſter Woldtke. Dieſer erhielt demnach den ſchad⸗ 
haften Rock behufs der Ausbeſſerung und lieferte ihn in 
kürzeſter Zeit in einem ſolchen neuen Glanze zurück, daß 


Herr Ullmann ſich auf das Vollkommenſte befriedigt 


fühlte und ſogleich den Entſchluß faßte, Alles von ſeinen 
Kleidungsſtücken, was irgendwie ſchadhaft war, demMeiſter 
Woldtke zur Ausbefferung zu übergeben. Denn die Gele⸗ 
genheit ſchien ihm nach allen Erfahrungen, die er auf 
ſeinen weiten Reiſen gemacht, für die Inſtandſetzung ſei⸗ 
ner ſehr reichhaltigen Garderobe in dem Maße günſtig, 
daß er ſich überzeugt fühlte, nicht ſobald eine beſſere 
finden zu können. Demnach erhielt Woldtke eine Menge 
werthvoller Kleider in ſein Haus, nämlich einen mit Seide 
gefütterten Rock, Beinkleider, Weſte, Ueberzieher u. ſ. w. 
Der Werth dieſer Kleidungsſtücke betrug etwa 50 Thlr. 
Woldtke, der lange Zeit Mangel an Arbeit gehabt, war 
hierüber höchſt erfreut und erzählte ſeinen Freunden, daß 
er nun bald in der Lage ſein werde, alle ſeine Schulden 
zu bezahlen. — Dieſe waren gleich ihm über die günſtige 
Wendung ſeines Schickſals erfreur und meinten, daß nun 
wohl bald ſeine Kundſchaft immer weiter Ausdehnung 
en würde. Indeſſen wartete Herr Ullmann von 
ag zu Tag auf die Zurückbringung feiner Kleidungs⸗ 
ſtücke vergebens; Woldtke wollte ſich nicht wieder bei ihm 
ſehen laſſen. Da beauftragte Hr. Ullmann ſeinen Barbier, 
den Woldtke aufzuſuchen und ihn zur Ablieferung der 
Kleidungsſtücke zu ermahmen. Dieſer kam bald mit der 
Hiobspoſt zurück, daß der Schneidermeiſter ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden ſei und mit ihm die Kleidungsſtücke. Es ver⸗ 
ging nunmehr eine geraume Zeit, ohne daß man bas 
Geringſte von Woldtke erfahren konnte. Da wurde er 
endlich ſteckbrieflich verfolgt. Als er hiervon auf ſeinen 
Streifzügen durch die Provinz Kunde erhielt, reiſte er nach 
Danzig zurück und ſtellte ſich freiwillig dem Gericht. 
Heute befand er ſich wegen dieſer Angelegenheit unter 
der Anklage der Unterſchlagung auf der Anklagebank. 
Auf die gegen ihn erhobene Anklage entgegnete er, daß 
er die Kleidungsſtücke alleſammt ſauber ausgebeſſert habe; 
doch als er ſich hierauf mit denſelben auf dem Weg zu 
Herrn Ullmann befunden, um dieſelben abzuliefern, 
ſei er wider ſeinen Willen in ein Schanklokal gerathen, 
habe der Flaſche derb zugeſprochen, und ſein Bewußtſein 
erfäuft. In dieſem Zuſtande ſeien ihm die Kleider 
abhanden gekommen. Als er nüchtern geworden und den 
großen Verluſt gemerkt habe, ſei er in dem Maße von 
Furcht und Schrecken ergriffen worden, daß er ſofort die 
Flucht ergriffen. Trotz dieſer Behauptung des Angeklagten, 
der in Betreff ſeiner Glaubwürdigkeit darauf ein beſon⸗ 
deres Gewicht legte, daß er noch nicht beſtraft worden, 
hielt der Herr Staatsanwalt die Anklage aufrecht und 
beantragte für ihn eine Gefängnißſtrafe von 2 Monaten 
und Ehrenverluſt auf die Dauer eines Jahres. Der 
hohe Gerichtshof ſchloß fich den, für die Aufrechterhaltung 
der Klage 1 8 5 Gründen an und erkannte dem 
Antrage gemä ' 


Handel und Gewerbe. 

Danzig, 7. Aug. Bei ſchönem Wetter ſchreiten 
die Ernte-Arbeiten nunmehr rüſtig vorwärts; über Roggen 
läßt ſich bereits ein Urtheil dahin abgeben, daß der Er⸗ 
trag ein ſehr ergiebiger ſein wird, daß aber das Gewicht 
nicht ſo ſchwer fällt, wie in den letzten Jahren. Weizen 
iſt ziemlich allgemein im Schneiden begriffen, die Quali⸗ 
tät des Kornes ſcheint ſchön zu ſein, von der Ergiebig⸗ 
keit will man aber nicht überall gut ſprechen. Sommer⸗ 
korn jeder Spezies reift unter den günftigften Ausſichten, 
und darin werden wir jedenfalls eine ſelten ſchöne und 
reiche Ernte machen. 

Im Süden England's hat das Ernten von Weizen 
bei prachtvollem Wetter begonnen und hat ſich das Aus- 
ſehen der Felder entſchieden gebeſſert, zwar lauten die 
Berichte nicht beſonders günſtig, aber die bisherigen 
Klagen ſind vollſtändig verſtummt. Gerſte verſpricht 
einen außerordentlich großen Ertrag und Hafer nicht viel 
weniger. In den weſtlichen und Mittel⸗Departements 
von Frankreich iſt die Weizenernte in beſter Ordnung 
geborgen, und glaubt man, daß ein Sürplus zur Expor⸗ 
tation übrig fein wird, dagegen hat der Süden ein grö⸗ 
ßeres Manco als in gewöhnlichen Jahren, und von den 
Abladungen aus dem ſchwarzen Meere wird jetzt ſchon 
ein nicht unbedeutendes Quantum dorthin gezogen. 
Amerika nimmt zu ſteigenden Frachten wieder viele 
Schiffe für den Herbſt auf, und ſcheinen die Gerüchte 
von den vorhandenen und zu erwartenden großen An⸗ 
le in den Hafenſtädten nicht ohne Begründung 
zu ſein. 

Unſer Markt war während der verfloſſenen acht 
Tage durchweg flau, mit Verkäufen von Weizen konnte 
man nur ſchwachen Fortſchritt machen, ſelbſt nachgebende 
und jetzt ſchon fl. 20 billigere Preiſe erzeugen keine beſſere 
Kaufluſt, und iſt wohl ein weiterer Rückgang im Werthe 
zu beſorgen. Roggen findet nur vereinzelten Conſum⸗ 
tions⸗Begehr. Die Preiſe von altem wichen um 3 Sgr. 
pr. Schffl., friſcher trockener 123—125pfd. wird feiner 
Seltenheit wegen noch mit 60-61 Sgr. von Bäckern 
bezahlt, dagegen iſt die Zufuhr von leichtem feuchten 
kaum anzubringen, und geht das Meiſte davon zu Boden; 
53—55 Sgr. pr. 125pfd. will man nicht allgemein accep » 
tiren. Große ſchöne Gerſte 110pfd. 49 Sgr., gelbe 
105 —107pfd. 4244 Sgr. Erbſen 6062 Sgr., ge⸗ 
ringe Zufuhr, auch wenig Begehr. Rübſen matt, je 
nach Qualität wird 110—113 Sgr. bewilligt und beſter 
Raps mit 116 bis 117 Sgr. bezahlt. Spiritus ganz 
geſchäftslos. 
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Meteorologiſche Beobachtungen. 


| 


Ther mometer 
im Freien 
n. Reaumur. 


Barometer⸗ 


Höhe in 
Par. Linien, 


Wind und Wetter. 


Aug. 


7 4 336.47 | + 17,1 [ON O. flau, hell u. ſchön. 
80 8] 334,28 14,8. SSW. do. leicht u. bew. 
121 334,21 18,7 [WS. do. durchbrochen. 


rodneten = Berichte, 


Börſen-Verkäufe zu Danzig vom 8. Auguft: 


Umſatz an heutiger Börſe: 


Weizen, 230 Salt, 134. 35pfd. fl. 610; 133. Zapfd. 
fl. 600; 132 n 580; 131. 32pfd. fl. 570 pr. 
35 


85pfd.; 126pfd. fl. j 
Roggen, 116pfd. friſcher 55 Sgr. 
Berlin, 7. Auguſt. Weizen 65 —80 Thlr. 
Roggen 503 — 52 Thlr. pr. 2000 pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—41 Thlr. 
Hafer 26 —29 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 48—56 Tolr. 
Winterraps und Winterrübſen 97 —102 Thlr. 
Rüböl loco 144 Thlr. 
Leinöl loco 14 Thlr. 
Spiritus 19½— 2 Thlr. pr. 8000 2 Tr. 


Angekommene Fremde. 
Im Eugliſchen Hauſe: 
Rittmeiſter 


ſtamm a. Warſchau. 
Hotel de Berlin: 


Die Kaufl. Möller a. Düſſeldorf, Ernſt a. Berlin, 


Haberſtein a. Leipzig und Roſalowski a. Stolp. 
Walter's Hotel: 


Die Gutsbeſitzer v. Gosdziowski n. Sohn a. Wollen⸗ 
Fabrikant Kleinecke a. 
Berlin. Die Kaufleute Burchardt a. Berlin, Frank aus 
Stolp, Blum a. Culm und Anclam a. Bromberg. 
Brauer Sager n. Gem. g. Warſchau. Lehrer Szalkowski 
a. Przyſtenk. Oeconom Ziehm u. Preuß a. Gr. Falkenau. 


thal und Schöler a. Lipiagora. 


Schmelzer's Hotel: 


a. D. v. Wildowski a. Elbing. Ritter⸗ 
gutsbeſ. v. Klitzing n. Gem. a. Dramburg. Rentier 
Schröder n. Gem. a. Detmold. Die Kaufleute Rewald 
und Rasp g. Berlin, Vorwald a. Genthin und Löwen⸗ 


Sonnabend, den 9. Auguſt, 5 
Vorſtellung in der höheren Neitkunft, 
Pferde⸗Dreſſur und Gymnaſtik. 

Zum erſten Male: 
Der 10 jährige Wunderknabe Dubouchet 
wird den großen Rieſen⸗Luftſprung durch 
den ganzen Circus ausführen. Dieſe Production iſt 
bis jetzt von keinem Künſtler hier gezeigt worden. 
Zum Schluß: 
Großes Manöver. 
Das Nähere die Zettel. 
Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein 
William Carré, Director. 


Circus Gymnasticus. 


Die rühmlichſt bekannte niederländiſche Künſtler⸗ 
Geſellſchaft des Unterzeichneten, beſtehend aus Herren 
und Damen, Marokkanern, Arabern, Nordamerikanern, 
Engländern und Holländern, giebt in der eigens dazu 
erbauten großen Bude auf dem Holzmarkte 

täglich Vorſtellungen. 
Anfang 44 Uhr und 8 Uhr Abends. 


L. Söismann, 


academiſcher Künſtler aus Amſterdam. 


Rentier Häpp n. Fam. a. Dirſchau. Die Kaufleute 
Klos a, Königsberg, Meyer a. Berlin, Löwenſtein aus 
Elberfeld, J. Schulz n. Gem. a. Moscau, Bennecke a. 
Stettin, Grelmann a. Magdeburg, Tobien a. Memel u. 
Kreuchen a. Thorn. 

Hotel de Thorn: 5 

Hauptm. Legnitz a. Breslau. Baumeiſter Schwidtal 
n. Gem. a. Bromberg. Fabrikant Courrieux a. Paris. 
Apotheker Urbani a. Oletzko. Die Kaufleute Fleiſcher 
n. Gem. a. Oletzko, Diſtelbarth a. Berlin, Leſſer aus 
Stettin, Goſſel u. Eberhardt a. Nordhauſen, Bodenſtein 
a. Langenbilau, Rudolph a. Liebroſe, Zieſe a. Düren u. 
Regier n. Gem. u. Couſin a. Grunan. 

Deutſches Haus: 

Commis Freundlich a. Stolp. Die Rentiers Blow 
a. Neuſtadt und Haußherr a. Stuhm. Malermeiſter 
Möller und Kürſchnermeiſter Bernſtein a. Neuſtadt. 
Hutfabrikant Dazeph a. Graudenz. Photograph Möwig 
a. Königsberg. Lehrer Sobolwski n. Frau u. Schwägerin 
a. Pelplin. Schiffs⸗Kapitain Rehberg a. Culm. Aſſeſſor 
Danunenbauer a. Graudenz. Oekonom Störmer aus 
Stuhm. Gutsbeſ. Retzerau a. Elbing. Die Kaufleute 
Sommerfeld und Schröder a. Neuſtadt, Wunderlich aus 
Marienwerder, Emrich a. Stuhm u. Roſendorf n. Frau 


a. Stolp. 
Hotel d' Oliva: 

Dr. Metzner a. Danzig. Decan Bader g. Tiegen⸗ 
hagen. Die Kaufleute Tuchler a. Berlin und Schultz 
d. Königsberg. Frau Kreisrichter Grewacz a. Tiegenhof. 
Fräul. Schinidt a. Elbing. 


Victoria - Theater. 
Sonnabend, den 9. Auguſt. (3. Abonnement No. 6.) 
Große Doppel⸗Vorſtellung. 
f I. Abtheilung: ä 


Badefuren. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Puttlitz. 


Hierauf: 
Tanz, e von Fräul. Meinecke. 


A Zum Schluß 
Ein gebildeter Hausknecht. 
Akt von D. Kaliſch. 


oſſe mit Geſang in einem 
ae II. Abtheilung: 


Was ſich liebt, neckt ſich. 
Luſtſpiel in einem fen Hi Scribe von Friedrich. 
erauf: 
Auf Verlangen: 
Nina- Polka, 6 
getanzt von Frl. 3 10 Frl. Schäffer. 
uß: { 


Wirklich Arme 
finden jeden Morgen (außer Sonntags) von 9 bis 
10 Uhr Breitgaſſe No. 115, 1 Treppe, 
unentgeltlich Hülfe und Schutz gegen 


k Babnjchmer; my 
oder rheumatiſches Kopfreißen 

ohne die Zähne herauszuziehen, wodurch nicht die 

geringſte Empfindlichkeit erweckt wird. 


CT00TCT—T——.. dT 
Se Die rühmlichſt bekannten Rennenpfennigſchen 
Hühneraugen⸗Pflä ſterchen find allein zu 
haben in Danzig bei J. L. Preuss, | 

Portechaiſengaſſe 3. l 


Für Kaufleute, a 
und Schuhmacher! 


Der Unterzeichnete empfiehlt alle Arten Schuhe 
und Stiefel eigner Fabrik zu bisher noch nicht dage⸗ 
weſenen Preiſen. Z. B. Feine Laſting⸗Gamaſchen 
für Damen zum Schnüren mit Abſätzen pro Dtzd. Paar 
12 Thlr., desgleichen ohne Abſätze 11 Thlr., desgl. 
mit Gummizug und Abſätzen 15 Thlr. Herrenſtefel 


in Lackleder ꝛc. 2 Thlr. 15 Sgr. pro Paar, Kinder⸗ 
ſchuhe in Bukskin, Laſting, Leder ꝛc., jede Sorte 
Filzſchuhe, ſowie Turner⸗Schuhe in grauem 
Segeltuch ebenfalls zu billigſten Preiſen. Preis⸗ 
Courant auf franco Anfrage gratis. 
Gustav Kleine in Naugard i. Pom. 
Fabrik in der Königl. Straf- Anſtalt. 


Nützlichſte 


cſchwerſte ſeidene Regenſchirme 
5 Thlr., 37 Thlr. u. ſ. w.; 
egenſchirme, künftliche 


was neues) pro Stück 11 Thlr. und 2 


Der Schirm - 
aus Berlin und Köln a. R. i 
wird während des Dominiks wieder zu billigſten Preiſen verkaufen: 


einſte engliſche u. franzöſiſche Patent⸗ 
egenſchirme mit Mechanik, als: Kofferſchirme, 
LDaſchenſchirme, Springſchirme (die ſich ſelbſt 1 5 Alpaca- Schirme (ganz 


P . IRERTRTER ER 


Neues Schützen-Haus. 


Sonnabend, den 9. Auguſt 
Italien. Sommerabend⸗Feſt. 


5 
9 Großes Garten ⸗Concert 
5 (mit Streich- Inftrumenten), 
ausgeführt von der Kapelle des 3. Oſtpr. 
X Grenad.⸗Regts. unter Leitung feines Dirigenten 
6 Herrn Buchholz. 
Mit einbrechender Dunkelheit, brillante den 
ganzen Abend andauernde Beleuchtung des 
ganzen Gartens durch eine große 


eleetriſche Sonne. 


Anfang des Concerts 6 Uhr. Ende deſſelben 

und der Beleuchtung 11 Uhr. Entree à Perſon 

(5 Sgr., für Kinder die Hälfte. Billets a 3 Sgr. 
ſind zu haben in der Conditorei des Herrn 
Grentzenberg, Langenmarkt und in der 

f Cigarrenhandlung des Herrn Meyer, Lang⸗ 

gaſſe. 

0 A Chemiker aus Berlin. 


©. A. Schröder, 
FRISIIET ETUI 0 1 rn 
TE ⁵˙ ͤ(f —— 


H Viehſalzleckſteine empfehle 
mit 5 Sgr. pro Stück. Auf Straßfurter 
Abraum⸗Salz nehme Beſtellungen entgegen. 
Christ. Fr. Keck, 
Melzergaſſe 13. 


F ae asphaltirte Dachpappe, Metallpappe, 
ſeuerſicheres cementirtes Leinen, beſten engliſchen 
Dachfilz empfehle zu Fabrikpreiſen. Die Eindeckung 
mit dieſen Materialien, wie mit Schiefer, Pfannen, 
Metallen, Glas ꝛc., laſſe unter Garantie durch den 
hieſigen Dach- u. Schieferdeckermeiſter F. W. Ked 
ausführen und übernehme Neubauten u. Reparaturen 
in auch excl. Zuthaten. Steinkohlentheer, engliſchen, 
wie ſogenannten Gastheer, polniſch. Kientheer, Asphalt, 
Asphalt⸗Präparate. Pappnägel habe ſtets in beſter 
Qualität auf Lager. 


Christ. Fr. Keck. 


Melzergaſſe 13. 


Breitgafjel05. Uhren⸗Lager, Breitgaſſe 105. 

Regulator, Stutzuhren, Schwarzwalder 

Wanduhren, goldene, ſilberne Cylinder⸗ 
und Anleruhren 


in größter Auswahl und Garantie, goldene, ſilberne 
und vergoldete Ubrketten nebſt Schlüffel empfehle ich 
zu billigſten Preiſen. 

Da ich dieſes Jahr nicht in den langen Buden 
ausſtehe, ſo empfehle ich mein reichlich ſortirtes 
Waaren⸗Lager Breitgaſſe 105 zur gütigen Beachtung. 


Uhrmacher J. G. Aberle. 


es 


8 Sn 


u 


Ti Ing Era 


Dominiks⸗Geſchenke! 
Fabrikant Alex. Sachs 


pr. Stück 21 Thlr., 21 Thlr., 3 Thlr., 


Thlr., Regenſchirme von engliſchem 


Leder pr. Stück ! Thlr., 14 Thlr. 14 Thlr.; Küper⸗ u. Zeugregenfchirme 
Bra a 20 und 25 Sgr.; Kinderſchirme pro Stück 15 und 20 Ser neueſte 
En-tous-cas pro Stück 14 Thlr., 14 Thlr., 2 Thlr. 
Verkaufs Lokal im Haufe des Kaufmanns Herrn 

Siegfried Baum, Langgaſſe No. 45, gegenüber dem 
Eu Nathhauſe, 1 Treppe. 


um I 

Zwei Herren und ein Diener. 
Vaudeville ⸗Burleske in einem Aufzuge nach Goldini 

von W. Friedrich. 7 
Gewöhnliche Preiſe für die Doppel⸗Vorſtellung u. Concert. 

Nach Beendigung der Theater « Borftellung: 
Große Illumination des Viktoria Gartens 
arrangirt vom Herrn Balletmeiſter J. P. Torreſſe. 
Anfang der Vorſtellung 6 Uhr. 


Berliner Börſe vom 7. Auguſt 1862. 


ige Af. Br. Gld. 12 Bf. Br. Gld. f. Br. 
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Staats» Hntel 18600 * 57406 1088 Pommerſche do.. 8} 924 912 Dommerfee —.— RR . 4 11008 | 1 
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